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480 aibotpö Sonata : Sanbftmtmimg. — gafûb §unjtîct: Sefucf) bei einem iapanifchen Sauetn.

hereinïam. 2Bie bag erftemal gog er einen Se=
dier aug ber XafcEje. „SBag fagft bu bagu?"
fragte er.

@ie ertoiberte erft nidjtg unb Blieb lange un=
Betoegtid). ^re Singen ruhten auf ihrem
©o'Ijne, ber bemütig unb bod) gerabe bor itfr
ftanb. ®er ülugbrud iïjreg ©efidjteg tourbe all=
mählich milber, unb enbtid) erïjoB fie fid^.,, ergriff
mit ber einen ipanb ben Setter unb mit ber an=
bern bie Dted)te beg ©ot)neg unb fagte mit Be=

toegter ©timme: „©r gefällt mir gut, bein
Sedjer, toir motten i()n berfdjtoetlen."

©ie langte ben ®eHerfd)iüffel bout Stage! unb
ging fjinaug. Satb ïeîjrte fie guriid, ben ?(3o=

!at Big gum Sanbe mit bem Beften ^immelitoein
gefüllt, ben fie im Detter tjatte, fteUte fid^ bor
gritg E)in unb fagte: ,,2Boï)I Beïomm'g!"

„Xu bu ben erften ©dftud, Stutter, eg hat
nod) feiner baraitê getrunfen. SSofil Beïomm'g
bir!"

©ie tat einen fräftigen gug unb er barauf
einen gtoeiten, unb baBci fahen iîjre Slugen ein=
anber gut unb Biel! an toie einft.

Seither l)at grip nod) mehr atg einen Sedier
herauggefdjoffen, er fjat fie aïïe im ipimmeli
mit feiner SSÎutter berfdjtoeltt. Steden iîjn
feine grettnbe, toenn er fo frütjgeitig aug ihrem
Greife fdkibet, pflegt er mit ladjenben Slugen
gu fagen: ,,®en erften ©d)Iud aug meinem
Sedjer tut ipr nicht unb id) uidjt. SeBt toot)!!"
®ie anbern aBer ftecfen, toenn er gegangen ift,
bie ®öpfe gufammen unb fragen fid): „@r muff
eine heimliche SieBe BaBen, too mag fie fein?"

Canöffimimmg.
Siteine ÎBett ift ein Iachenöer Sommertag,
©Benn bie Sonne ipr ©olb in bie gelber trägt,
©Benn ber Sdjnitter bie Senfe an Senfe fct)Iägt,
llnb roenn im gtipernben ©Balbesfjag

Sin Schmetterling teife bie glügel regt.

©a möchte ich gern ein Schnitter fein,
©tact) ber ©trBeit ins ©orf 3U ben ©ängen gehn,
Sltit Sauernmäbd)en im Zeigen mich brehn,
Sis im fternglühenben ©Ititternad)isfcf)ein

©ie Säume in riefigen Schatten ftehn.

©Bemt aber bie gelber fo herbftgelb unb leer,

©ah ber .ôo^Bnecht fröftelnb 3ur Schenke flieht
Unb ber ©Berttelmann mürrifch ben Marren 3ieht,

"Pfeift mir, toeiff ©ott roarum unb moher,
Sin Sperling fein elenbes Äungerlieb.

Stbolp© Sonatl).

93efuc^ bei einem japanifeben Sauern»
93on Safob tpungiter.

Sebor ich auf ben Sefud) eintrete, möchte id)
bie freunblidfen Sefer ettoag mit bem £)rte unb
ber Umgebung bertrau't machen, in ber unfer
Sauer ein arbeitfameg ®afein fri'ftete.

Fujimi, (j ift ähnlich 'gu fpredfen.toie bag j
in jardin)tote ber Ort, too ich mit meiner ga=
milie bie (Sommermonate 1917 berBradjte, ge=
nannt toirb, liegt auf einer ^ocheBene, bie fich

um ben ftpon längft erlofchenen Sulfan Yat-
sugatake I)ingie'ht. ®ag ®orf Befitgh bie pochfte
Station gapang unb liegt ettoa 1000 Steter
üBer Steer. Stach 0ften fällt bag ©etänbe feîjr
ftarf aB, einige Bjurrbert Steter Big gur alten
rtnb Berühmten ©tabt $ofu, in beren Umgebung
fefm biet ©Bein gepflangt toirb. ©in Xeil ber
©tabtBeboIferung berarBeitet bie berfd)ieben=
farbigen SSergfriftatCe gu fleinen ^unfttoerfen;
biefe ftnb in gang Rethem Berühmt, ©egen SBe=

ften führt ung bie 3M)n nad) ©utoa, bag bie
Ufer beg gleichnamigen ©eeg umrahmt. ®ie
©tabt ift Befannt buret) bie bieten heijfen ©uel=
len; Brobelnb Brechen fie aug ber Xiefe hetbor.

SBir Befinben ung aber tper auch' int gern
trum ber fapanifchen ©eibeninbitftrie. ®ie
©hinfhufeibe, in ber gangen ©Bett Beïannt,
flammt aug biefer ©egenb. Sßeiter nach Sßeften
erftrahlen an hellen Xagen bie ©ipfel ber japa=
nifdjen Sllpen, bie eine §öhe Big gu 3200 Ste=
ter erreichen. Fujimi (gufiBIid) hat feinen Sta=

men erhalten bon bem fetten fdjönen Slid auf
ben größten Serg ^apang, ben Fujiyama ober

Fujisan (san unb Yama=Serg). ©r liegt fübö'ft=
tich unfereg ®orfeg unb ragt an ïtaren Xa=

gen in feiner mafeftätifd)en ©röfee (3750 Ste=

ter) unb tounberBaren gorm aug ber Xiefe Big

gu ben SBoIïen empor. ®er SlnBIid biefeg ein=
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hereinkam. Wie das erstemal zog er einen Be-
cher aus der Tasche. „Was sagst du dazu?"
fragte er.

Sie erwiderte erst nichts und blieb lange un-
beweglich. Ihre Augen ruhten auf ihrem
Sohne, der demütig und doch gerade vor ihr
stand. Der Ausdruck ihres Gesichtes wurde all-
mählich milder, und endlich erhob sie sich, ergriff
mit der einen Hand den Becher und mit der an-
dern die Rechte des Sohnes und sagte mit be-

wegter Stimme: „Er gefällt mir gut, dein
Becher, wir wollen ihn verschwellen."

Sie langte den Kellerschlüssel vom Nagel und
ging hinaus. Bald kehrte sie zurück, den Po-
kal bis zum Rande mit dem besten Himmeliwein
gefüllt, den sie im Keller hatte, stellte sich vor
Fritz hin und sagte: „Wohl bekomm's! "

„Tu du den ersten Schluck, Mutter, es hat
nach keiner daraus getrunken. Wahl bekomm's
dir!"

Sie tat einen kräftigen Zug und er darauf
einen zweiten, und dabei sahen ihre Augen ein-
ander gut und hell an wie einst.

Seither hat Fritz noch mehr als einen Becher
herausgeschossen, er hat sie alle im Himmeli
mit seiner Mutter verschwellt. Necken ihn
seine Freunde, wenn er so frühzeitig aus ihrem
Kreise scheidet, pflegt er mit lachenden Augen
zu sagen: „Den ersten Schluck aus meinem
Becher tut ihr nicht und ich nicht. Lebt wohl!"
Die andern aber stecken, wenn er gegangen ist,
die Köpfe zusammen und fragen sich: „Er muß
eine heimliche Liebe haben, wo mag sie sein?"

Landskimmung.
Meine Welt ist ein lachender Sommertag,
Wenn die Sonne ihr Gold in die Felder trägt,
Wenn der Schnitter die Sense an Sense schlägt,
Und wenn im glitzernden Waldeshag

Ein Schmetterling leise die Flügel regt.

Da möchte ich gern ein Schnitter sein,

Nach der Arbeit ins Dorf zu den Tänzen gehn,
Mit Bauernmädchen im Reigen mich drehn,
Bis im sternglühenden Mitternachisschein

Die Bäume in riesigen Schalten stehn.

Wenn aber die Felder so herbstgelb und leer,

Daß der Kolzknecht fröstelnd zur Schenke flieht
Und der Werkelmann mürrisch den Karren zieht,

Pfeift mir, weiß Gott warum und woher,
Ein Sperling sein elendes Kungerlied.

Adolph Donath.

Besuch bei einem japanischen Bauern.
Von Jakob Hunziker.

Bevor ich auf den Besuch eintrete, möchte ich
die freundlichen Leser etwas mit dem Orte und
der Umgebung vertraut machen, in der unser
Bauer ein arbeitsames Dasein fristete.

bUsiini, (j ist ähnlich zu sprechen wie das s

in sg.rà)wie der Ort, wo ich mit meiner Fa-
milie die Sommermonate 1917 verbrachte, ge-
nannt wird, liegt aus einer Hochebene, die sich

um den schon längst erloschenen Vulkan Ont-
sugàsts hinzieht. Das Dorf besitzt die höchste
Station Japans und liegt etwa 1909 Meter
über Meer. Nach Osten fällt das Gelände sehr
stark ab, einige hundert Meter bis zur alten
und berühmten Stadt Kofu, in deren Umgebung
sehr viel Wein gepflanzt wird. Ein Teil der
Stadtbevölkerung verarbeitet die verschieden-
farbigen Bergkristalle zu kleinen Kunstwerken!
diese sind in ganz Japan berühmt. Gegen We-

sten führt uns die Bahn nach Suwa, das die
Ufer des gleichnamigen Sees umrahmt. Die
Stadt ist bekannt durch die vielen heißen Quel-
len; brodelnd brechen sie aus der Tiefe hervor.

Wir befinden uns aber hier auch im Zen-
trum der japanischen Seidenindustrie. Die
Shinschuseide, in der ganzen Welt bekannt,
stammt aus dieser Gegend. Weiter nach Westen
erstrahlen an hellen Tagen die Gipfel der japa-
nischen Alpen, die eine Höhe bis zu 3200 Me-
ter erreichen, stüjiini (Fujiblick) hat seinen Na-
men erhalten von dem selten schönen Blick aus
den größten Berg Japans, den tzüijiMing, oder

Unjisnn (son und Oama-Berg). Er liegt südöst-
lich unseres Dorfes und ragt an klaren Ta-
gen in seiner majestätischen Größe (3750 Me-
ter) und wunderbaren Form aus der Tiefe bis
zu den Wolken empor. Der Anblick dieses ein-



gafol) £mngtfer: Sefud) bei

famett Riefen ift fo eirtbrucfêôoXI burcp ben

gauber ber fanften Sftutje, bet fid) übet ben

Serg ausbreitet, ©er Japaner bringt iprn gött=

licpe Sereprung bar. begreiflich, benn bie Sa=

tur ift für itjn nicht entgottet.
IXnfer ®orf als politifcpe ©emeinbe gerfättt

in eine SCnga^t ®orfer, bie gufammen etwa

5000 ©inWopner gäplen mögen. ®en £aupt=
erWerb gewinnen bie Sauern auS ber ©eibem

gudji, unb bie meiften gelber finb mit Staub
beerfträußern bepflangt. ®iefe genießen mim
beftenS biefelbe forgfättige pflege Wie bei unS

bie Sßeinrebe, bie übrigens in biefen ©egenben
biS auf 1500 tütetet hinauf WilbWacpfenb am
gutreffen ift. Kültibiert üürb fie hingegen
niefit. ®ie ©eibenraupe geniest hier popeS 2ïm

fehen, man gibt ihr ben ©itel „Okaikosama".
ö unb farna finb £>öflicpfeitSerWeifungen, bie

©ieten gegenüber fonft nicht berWenbet werben.

SIber bie ©eibenraupe bringt ja ©elb inS ^auS
unb erhält baS SSoIï; man behanbelt fie beSpalb

mit allem Sïnftanb, bamit fie gute SIrbeit leifte.

Stuf biefer £>öpe finb bie Käufer mit Sirlem
rinbe eingebest unb mit fehleren Steinen be=

laftet, bamit fie bon ben gewaltigen ©türmen,
bie über baS Sanb pintoegrafen, nicht abgebeeft

Werben. ®ie ®örfer felbft finb fauber unb nett,
unb man fteht unter bent ©inbrud, bajj bie

©eibenraupengucpt ihren Staun git ernähren

betmag, tpäufer mit einer SiegölWanb finb
hier nichts ©elteneS; man Wirb bei ihrem 2lm
blieb nicht Wenig an bie Ipeimat erinnert.

Sei unferet Stnfunft in Fujimi Würben Wir

bon einigen ©orfgröften empfangen unb be=

grüpt. ©S War für bie ©emeinbe ein ©reig=

niS, ©uropäer in ihren ©emarlen als ©ä'fte für
einen längern geitraum gu beherbergen. ®ie

Hoffnung War bamit berbunben, baff bem er=

ften Sefucpe in ben ïommenben fahren Weitere

folgen unb Fujimi nach' unb nach ein befuget
©ommerlurort werbe.

Unter ben Japanern fiel unS ber ißoftmeifter
auf, ber burcp feine lebhafte unb frifdje Strt

unter ben aitbern perborftadj. @r befudjte

unS b-alb Wieber mit feinem Stuber, ber am

gupe itnfeteS ^ügelS, auf bem unfer prädjtb
geS, bon einem ïoreanifcpen Saron erbautes

©ommerhauS lag, einen Karpfenteich befap.

Stuf unfere Offerte, ihm gifdje ablaufen gu
Watten, berfpradj er, ttnS fotehe gu fheulen. @r

berforgte unS Wirllicp bereits am ïommenben
©age bamit unb üerpflidjtete unS fo gu einem

entfpredjenben ©egengefcpenl.
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Sun ber Sefuch- Unfer ?ßoftmeifter ent=

puppte fid) als ein fepr gebilbeter Sauer; er

hatte in ber ©tabt Jpirofcpima unb in ©olio
lanbwirtf(haftliche ©cpulen befuept. ©r lub unS

ein, ipn gu befugen, ©ein Sauernpof lag et=

Wa eine halbe ©tunbe boit ber Soft entfernt,
unb unS fepien eS, als ob ber ©itel Sßoftmeifter

mehr ein ©prentitel fei, benn ber fütann pielt
fich nup feiten auf ber Soft auf.

inmitten einer lebenben popen £>ede lag fein
SßopnpauS, baS boit gWei feuerfiepern ©pei=

epern flanliert War. Sluperpalb ber £ede lag
ber ©cpweineftall, in bem er SorlSpirefdjWeine
gücptete, unb baneben ein ©ebäube für bie ©ei=

benraupengudjt. @S War neu, benn baS alte

War im borangepenben gapre in Sranb ge=

raten, als man ben ©eibenraupen in einer lab
ten ütaept etwaS einpeigen Wollte, ©ein 9ßferb

ftanb barin in einer ©rube, angepflödt an ein

©tüd §oIg, unb frap ein partes ©raS, mit bem

fiep unfere Sferbe nicht gufrieben geben Wür=

ben. £>afet belommt ein fapanifheS Sßferb

nicht gu fepen, unb baS gutter, baS man ipnt

gibt, ift nach unfern Segriffen äuperft bürftig.
®ennoch ift baS Heine fapanifcheSfetb fepr Iei=

ftungSfäpig unb gäp. ©eine Küpe patte unfer
Sauer für bie ©ommermonate einem Säcpter

gegeben, ber unS bie Stilcp lieferte unb für eb

neu Siier etwa -80 3tp. forberte. Stuf unfere

Seïlamation pin ging er aber gleich auf 60 Sp.
herunter.

8IIS Wir in ben £of eintraten, Würben Wir

bon bem Sauern unb feiner fepr Hug auSfepem

ben grau in ipren SIrbeitSHeibern begriipt unb

in ipren „©alon" geführt, ©in gang einfaches

gropeS gimmer, in bem auper bem $ängebilb

(Kalemono) lein 2Sanbfdjmud gu fepen War.

®aS Silb aber war gut unb entfpraep ber gap--

reSgeit. ©arunter ftanb ein fcpöneS Sronge=

gefäp. SBir Würben fofort mit ©ee unb Km
epen bewirtet. ®ie grau patte ingwifepen ipre

SïrbeitSpofen, bie in gapan bei lanbwirtfcpafb

liehen unb anbern ©cpwerarbeiten getragen

werben, umgetaufept unb trug einen pübfcpen

feibenen Kimono,
©S intereffierte uitS nun fepr, WaS bie beb

ben ©peicper in fiep bargen, unb mit Sergnib

gen War ber Sauer bereit, unS in feine ©cpap*

lammer eingufüpren,
gn ber erften befanben fid) im ©rbgefepop

eine größere 2IngapI ^ängebilber, Wopl atteS

gute SBerle gum ©eil auS begangenen gapr=

punberten ftammenb, bie im Saufe einiger

Jakob Hunziker: Besuch bei

samen Riesen ist so eindrucksvoll durch den

Zauber der sanften Ruhe, der sich über den

Berg ausbreitet. Der Japaner bringt ihm gött-
liche Verehrung dar. Begreiflich, denn die Na-

tur ist für ihn nicht entgottet.

Unser Dorf als politische Gemeinde zerfällt
in eine Anzahl Dörfer, die zusammen etwa

5000 Einwohner zählen mögen. Den Haupt-
erwerb gewinnen die Bauern aus der Seiden-

zucht, und die meisten Felder sind mit Maul-
beersträuchern bepflanzt. Diese genießen min-
destens dieselbe sorgfältige Pflege wie bei uns
die Weinrebe, die übrigens in diesen Gegenden

bis auf 1500 Meter hinauf wildwachsend an-

zutreffen ist. Kultiviert wird sie hingegen

nicht. Die Seidenraupe genießt hier hohes An-
sehen, man gibt ihr den Titel „Okäosama".
O und sama sind Höflichkeitserweisungen, die

Tieren gegenüber sonst nicht verwendet werden.

Aber die Seidenraupe bringt ja Geld ins Haus
und erhält das Volk; man behandelt sie deshalb

mit allem Anstand, damit sie gute Arbeit leiste.

Auf dieser Höhe sind die Häuser mit Birken-
rinde eingedeckt und mit schweren Steinen be-

lastet, damit sie von den gewaltigen Stürmen,
die über das Land hinwegrasen, nicht abgedeckt

werden. Die Dörfer selbst sind sauber und nett,
und man steht unter dem Eindruck, daß die

Seidenraupenzucht ihren Mann zu ernähren

vermag. Häuser mit einer Riegölwand sind

hier nichts Seltenes; man wird bei ihrem An-
blick nicht wenig an die Heimat erinnert.

Bei unserer Ankunft in bwsiini wurden wir
von einigen Dorfgrößen empfangen und be-

grüßt. Es war für die Gemeinde ein Ereig-
-nis, Europäer in ihren Gemarken als Gäste für
einen längern Zeitraum zu beherbergen. Die
Hoffnung war damit verbunden, daß dem er-

sten Besuche in den kommenden Jahren weitere

folgen und Rusimi nach und nach ein besuchter

Sommerkurort werde.
Unter den Japanern fiel uns der Postmeister

auf, der durch seine lebhafte und frische Art
unter den andern hervorstach. Er besuchte

uns bald wieder mit seinem Bruder, der am

Fuße unseres Hügels, auf dem unser prächti-

ges, von einem koreanischen Baron erbautes

Sommerhaus lag, einen Karpfenteich besaß.

Auf unsere Offerte, ihm Fische abkaufen zu
wollen, versprach er, uns solche zu schenken. Er
versorgte uns wirklich bereits am kommenden

Tage damit und verpflichtete uns so zu einem

entsprechenden Gegengeschenk.

einem japanischen Bauern. 481

Nun der Besuch. Unser Postmeister ent-

puppte sich als ein sehr gebildeter Bauer; er

hatte in der Stadt Hiroschima und in Tokio
landwirtschaftliche Schulen besucht. Er lud uns
ein, ihn zu besuchen. Sein Bauernhof lag et-

wa eine halbe Stunde von der Post entfernt,
und uns schien es, als ob der Titel Postmeister
mehr ein Ehrentitel sei, denn der Mann hielt
sich nux selten auf der Post auf.

Inmitten einer lebenden hohen Hecke lag sein

Wohnhaus, das van zwei feuersichern Spei-
chern flankiert war. Außerhalb der Hecke lag
der Schweinestall, in dem er Jorkshireschweine
züchtete, und daneben ein Gebäude für die Sei-
denraupenzucht. Es war neu, denn das alte

war im vorangehenden Jahre in Brand ge-

raten, als man den Seidenraupen in einer kal-

ten Nacht etwas einheizen wollte. Sein Pferd
stand darin in einer Grube, angepflöckt an ein

Stück Holz, und fraß ein hartes Gras, mit dem

sich unsere Pferde nicht zufrieden geben wür-
den. Hafer bekommt ein japanisches Pferd
nicht zu fehen, und das Futter, das man ihm

gibt, ist nach unsern Begriffen äußerst dürftig.
Dennoch ist das kleine japanische Pferd sehr lei-

stungsfähig und zäh. Seine Kühe hatte unser

Bauer für die Sommermonate einem Pächter

gegeben, der uns die Milch lieferte und für ei-

neu Liter etwa -80 Rp. forderte. Auf unsere

Reklamation hin ging er aber gleich auf 60 Rp.

herunter.
Als wir in den Hof eintraten, wurden wir

von dem Bauern und feiner sehr klug aussehen-

den Frau in ihren Arbeitskleidern begrüßt und

in ihren „Salon" geführt. Ein ganz einfaches

großes Zimmer, in dem außer dem Hängebild

(Kakemono) kein Wandschmuck zu sehen war.

Das Bild aber war gut und entsprach der Iah-
reszeit. Darunter stand ein schönes Bronze-

gefäß. Wir wurden sofort mit Tee und Ku-

chen bewirtet. Die Frau hatte inzwischen ihre

Arbeitshosen, die in Japan bei landwirtschast-

lichen und andern Schwerarbeiten getragen

werden, umgetauscht und trug einen hübschen

seidenen Kimono.
Es interessierte uns nun sehr, was die bei-

den Speicher in sich bargen, und mit Vergnü-

gen war der Bauer bereit, uns in seine Schah-

kammer einzuführen.

In der ersten befanden sich im Erdgeschoß

eine größere Anzahl Hängebilder, wohl alles

gute Werke zum Teil aus vergangenen Jahr-
Hunderten stammend, die im Laufe einiger



482 Safob fjungtler: mtjapanifcpe §citfunbe.

S'apre je nadf) ^apreggeit unb gefitag ait bie
Seipe gum Slufpängen in einen ber Säume beg
-êaufeê ïomen. ©aneben lagen in ®äftcpen
eingepacBt Sigpop'g (Bünftlerifcpe Sacpbilbum
gen männlicher unb meiblicper ^eîbengeftalten
aber ©ottpeiten aug ber japanifcpen ©agen=
unb ©öttermett, bie Bei ben ©eburtgtaggfeften
ber Einher Sermenbung finben) unb anbere
©cpäpe, mie fie gu einem guten .japanifcpen
ipaugpalte geporen. 3;nx erften ©tocf maren bie
Kleiber unb bag Sßinterbettgeug untergebracht,
©ie anbere ®ura ((Spieet) enthielt bie Sap=
runggborräte. Serfcpiebene ©etreibearten unb
Sonnen unb in Lübeln eingemacht bie $ufpei=
fen gum Seig, bie Bei Beinern japanifcpen Sîapte
fehlen bürfen. ©ie haben alle einen ©äprungg=
progefj burcpgemacpt, finb fepr fcparf unb er=
innern am eheften an unfer ©auerBraut. ©ine
gange Seihe bon Lübeln enthielt eine teigartige
braune Staffe, bie aug ©rbfen gemacht mirb
unb gur Sereitung ber japanifcpen ©uppe,
unter bem Samen SBifo beBanni, bient. ©er

Sllfjapanifcpe

Sauer erBIärte unb bie Subereitung biefer
Scaffe. ©ie großen gelben ©rbfen merben ge=
Bocpt unb bann in einem ^iibel mit ben fÇûjjen,
an bie ©anbalen gebunben finb, gerftambft. Sïtg
faufigrojge Sailen Bonxmt ber Srei in papier
berpacft in bie ®ücpe, Inn er für brei .Sfonate
an ©langen aufgehängt mirb. £art unb gang
berfcpimmett getoorben, merben bie Satten aug
bem papier gelöft, in ®übet getoorfen, Igier gxt
Steht gerfcptagen unb mit ©alg unb Sßaffer
burchïnetet. Sieg mirb im Saufe einiger Sio=
nate berfcp.iebene State mieberpolt, big bieStaffe
enbtich „fuppenreif" gemorben ift.

Unterbeffen mar eg Stittag gemorben unb
mir mürben gu einem einfachen Stahl einge=
laben, bei beut mir bie Spezialitäten beg .öaufeg
bon ber ©paugfrau ferbiert beBanxen. Segleitet
bon benx $augperrn Beprten mir unter anre=
genbenx ©efpräcpe nach <*paufe gurücB unb be=

fcploffert ben intereffanten ©ag bei einem euro=
päifcpen ©ee.

3Son Qafob

$.äpan ift bag'Sanb im fernen Often, bag
fich in meitgehenbem Stap ber Qibilifation ber
meinen Saffe erfdhtoffen hat. ©amit fott nun
aber nicht gefagt merben, baff bag Seue mit
bem Sitten aufgeräumt habe. Sietteicpt mag
bem oberflächlichen Seobacpter bag Sanb ber
aufgepenben ©onne alg „gibitifiert" in unfernx
©inne erfcpeinen; aber jeber, ber fang im Sanbe
meitt unb fiep bie SBüpe nimmt, benx SoIBe et=

mag näper gu treten, tnirb batb nxerBen, bafg
eine alte Kultur noch tticht berfcplnunben ift,
fonbern bajg ^apan fich fo0at SBüpe gibt, feine
©eete (Yamatodamaschi) burch at! bag Seue
pinburcpguretten. ®ag Sebürfnig, fich gu er=

palten, begiept fiep niept allein auf bie 5hmft
in ipren berfepiebenartigen tufjerungen, fon=
bern auf bie Sebengpaltung überhaupt.

Sep patte einen japanifepen greunb, ber 14
Sapre in ©uropa lebte, einen ©eil biefer pgapre
an beutfepen ^oepfeputen Perbracpte unb fiep
axtg mufiïatifcpen pgniereffen mit bem ©cpmie=
gerfopn Sßagnerg, bon Sütom, befreunbete.
Sacp feiner SitcBBepr in feine §eimat gab er
naep Burger geit feine europäifepe Sebengtoeife
böttig auf unb tebte mit feiner gamifie mieber
japanifep. SIber niept nur bag. @r Beprte fiep
auep ab bon ber europäifepen Kultur unb grün=
bete eine ©efe'tifcpaft mit beert Qiete, fapanifepe

äeilhunöe.
.Öitttjüer.

Sîufiï, ©ang unb ©peater gu pflegen. SSag bie
meiffe Saffe auf biefem ©ebiete gu geben patte,
fagte ipm nieptg mepr. @r mar ein bebeutem
ber Ingenieur unb napm eine pope ©teile im
©ifenbapnmefen ein. ©aggüber tebte er in ber
europäifepen ©ecpniB. ©er SIbenb aber berman=
bette ipn mieber in einen reinen Japaner, ber
fiep nur txocp in ber geiftigen ©truBtur SBItfa=
pang bemegte. ©g mar feixte grünbtiepe Stug=

etnanberfepung mit benx SBeften, bie ipn. gur
©cpäpung beg tsMtürguteg feiner ^eimat ge=

braept pat. 3put gur ©eite ftept eine beacpteng=
merte Seipe geiftig poepftepenber Japaner, bie
naep iptem ©inbringen in bie mefttiepe Kultur
mieber in xpre ^utturmett guriiefgefepri finb
unb nun iprem SoIBe bie 3®erte berfetben mieber
napegubringen fuepen.

Stucp auf anbern ©ebieten pat fiep $apan
unbeBümnxert um bag einbringenbe Seite erpat=
ten. ©o finben mir g. S. neben ber ^eilBunbe,
bie bxtrcp bie Scebiginer, bie aug europäifcp ein=

gerichteten mebiginifepen StiniBen perborge=
gangen finb, bie anbere, bie bor ntepr alg tau=
fenb Hapten bort ©pitta îxacp psapatt geBommen
ift. ©in begügtiepeg ©rtebnig foü ben freunb=
licpett Sefer etmag banxit beBannt nxaepen. Stöge
er niept nur ben ®opf fcpûtteln ober ©rauen
enxpfinben, fonbern bor allem bebenBen, bap
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Jahre je nach Jahreszeit und Festtag an die
Reihe zum Aufhüngen in einen der Räume des
Hauses kamen. Daneben lagen in Kästchen
eingepackt Nighoy's (künstlerische Nachbildun-
gen männlicher und weiblicher Heldengestalten
oder Gottheiten aus der japanischen Sagen-
und Götterwelt, die bei den Geburtstagsfeften
der Kinder Verwendung finden) und andere
Schätze, wie sie Zu einem guten japanischen
Haushalte gehören. Im ersten Stack waren die
Kleider und das Winterbettzeug untergebracht.
Die andere Kura (Speicher) enthielt die Nah-
rungsvorräte. Verschiedene Getreidearten und
Bohnen und in Kübeln eingemacht die Zuspei-
sen zum Reis, die bei keinem japanischen Mahle
fehlen dürfen. Sie haben alle einen Gährungs-
Prozeß durchgemacht, sind sehr scharf und er-
innern am ehesten an unser Sauerkraut. Eine
ganze Reihe von Kübeln enthielt eine teigartige
braune Masse, die aus Erbsen gemacht wird
und zur Vereitung der japanischen Suppe,
unter dem Namen Miso bekannt, dient. Der

Alkjapanische

Bauer erklärte uns die Zubereitung dieser
Masse. Die großen gelben Erbsen werden ge-
kocht und dann in einem Kübel mit den Füßen,
an die Sandalen gebunden sind, zerstampft. Als
faustgroße Ballen kommt der Brei in Papier
verpackt in die Küche, wo er für drei.Monate
an Stangen aufgehängt wird. Hart und ganz
verschimmelt geworden, werden die Ballen aus
dem Papier gelöst, in Kübel geworfen, hier zu
Mehl zerschlagen und mit Salz und Wasser
durchknetet. Dies wird im Laufe einiger Mo-
nate verschiedene Male wiederholt, bis die Masse
endlich „suppenreif" geworden ist.

Unterdessen war es Mittag geworden und
wir wurden zu einem einfachen Mahl einge-
laden, bei dem wir die Spezialitäten des Hauses
von der Hausfrau serviert bekamen. Begleitet
von dem Hausherrn kehrten wir unter anre-
gendem Gespräche nach Hause zurück und be-
schlössen den interessanten Tag bei einem euro-
Päischen Tee.

Von Jakob

Japan ist das Land im fernen Osten, das
sich in weitgehendem Maße der Zivilisation der
weißen Rasse erschlossen hat. Damit soll nun
aber nicht gesagt werden, daß das Neue mit
dem Alten ausgeräumt habe. Vielleicht mag
dem oberflächlichen Beobachter das Land der
ausgehenden Sonne als „zivilisiert" in unserm
Sinne erscheinen; aber jeder, der lang im Lande
weilt und sich die Mühe nimmt, dem Volke et-
was näher zu treten, wird bald merken, daß
eine alte Kultur nach nicht verschwunden ist,
sondern daß Japan sich sogar Mühe gibt, seine
Seele (Oainatoàinasebi) durch all das Neue
hindurchzuretten. Das Bedürfnis, sich zu er-
halten, bezieht sich nicht allein aus die Kunst
in ihren verschiedenartigen Äußerungen, son-
dern auf die Lebenshaltung überhaupt.

Ich hatte einen japanischen Freund, der 14
Jahre in Europa lebte, einen Teil dieser Jahre
an deutschen Hochschulen verbrachte und sich

aus musikalischen Interessen mit dem Schwie-
gersohn Wagners, von Vülow, befreundete.
Nach seiner Rückkehr in seine Heimat gab er
nach kurzer Zeit seine europäische Lebensweise
völlig auf und lebte mit seiner Familie wieder
japanisch. Aber nicht nur das. Er kehrte sich

auch ab von der europäischen Kultur und grün-
dete eine Gesellschaft mit dem Ziele, japanische

Keilkunde.
Hunziker.

Musik, Tanz und Theater zu Pflegen. Was die
Weiße Rasse auf diesem Gebiete zu geben hatte,
sagte ihm nichts mehr. Er war ein bedeuten-
der Ingenieur und nahm eine hohe Stelle im
Eisenbahnwesen ein. Tagsüber lebte er in der
europäischen Technik. Der Abend aber verwan-
delte ihn wieder in einen reinen Japaner, der
sich nur noch in der geistigen Struktur Altja-
paus bewegte. Es war seine gründliche Aus-
einandersetzung mit dem Westen, die ihn zur
Schätzung des Kulturgutes seiner Heimat ge-
bracht hat. Ihm zur Seite steht eine beachtens-
werte Reihe geistig hochstehender Japaner, die
nach ihrem Eindringen in die westliche Kultur
wieder in ihre Kulturwelt zurückgekehrt sind
und nun ihrem Volke die Werte derselben wieder
nahezubringen suchen.

Auch auf andern Gebieten hat sich Japan
unbekümmert um das eindringende Neue erhal-
ten. So finden wir z. B. neben der Heilkunde,
die durch die Mediziner, die aus europäisch ein-
gerichteten medizinischen Kliniken hervorge-
gangen sind, die andere, die vor mehr als tau-
send Jahren von China nach Japan gekommen
ist. Ein bezügliches Erlebnis soll den freund-
lichen Leser etwas damit bekannt machen. Möge
er nicht nur den Kopf schütteln oder Grauen
empfinden, sondern vor allem bedenken, daß
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